
*" Organ der BPO der SED 
des VEB Transformatorenwerk 
-Karl Liebknecht**

Nr. 13 24. März 1975

27. Jahrgang
0,05 M

f Jeder
ts'ii M

: kennt seine
Aufgaben

interview mit Genossen Litfin, Meister der Wi

ef 
ef- Redaktion: Welche Erfahrungen 

Wurden in der Wickelei mit der 
Führung des Wettbewerbes gesam- 
hielt?

Klaus Litfin: So wie alle Kollek- 
t've haben auch wir den soZialisti- 

: schert Wettbewerb vor einigen Jah- 
1P ren noch recht global geführt. Da 
j gab es meist nur eine Kollektivver- 

Michtung, die eine bestimmte Norm- 
. J Erfüllung beinhaltete, und die Er- 

Sebnisse waren nicht in jedem Fall 
tP bekannt. Der sozialistische
[.,t Wettbewerb bekam jedoch von Jahr 

Jahr eine höhere Qualität. Mit 
Erarbeitung der ersten persön- 

''ch-schöpferischen Piäne fingen auch 
Wir an, nach neuen Wegen der Füh- 
R^ng und Auswertung zu suchen, 
wir kamen ein Stück werter, aber 

gj) Orientierten im Prinzip immer nur 
]]t' ?Of die Besten und erreichten noch 
ct !^eine Breitenbasis. Wirklich in die 

freite kamen wir erst so vor zwei 
fahren durch die öffentliche monat- 
*'che Auswertung des Wettbewerbes.

Redaktion: Wurden dabei Erfah- 
*U*igen anderer Kollektive oder Be-
B'che berücksichtigt?

-ei< Klaus Litfin: In den Schulen der 
iti! Royalistischen Arbeit wurden auch

Oie Erfahrungen mit persönlich-' 
td* Rchöpferischen Plänen ausgewertet, 
'(p Roer bekamen wir den Hinweis, daß 

eP !^°de zur öffentlichen Führung des 
ef Wettbewerbs vorzuliegen haben. Wir 

Rdentierten uns daran. In der Wik- 
}tr Re'iei stehen alle im Leistungslohn

Old über die Mehrlohnprämie kann 
,, echter Einfluß auf eine hohe 

JOcmerfüllung genommen werden. 
'j Wir bezogen die Mitarbeit im Neue- 

a^Wesen und die Qualitätsarbeit in 
*o Kriterien für die persönlich- 

' ]) .ohöpferischen Pläne ein und rechne- 
Ob die Ergebnisse für jeden er- 

fp s chell monatlich öffentlich ab. Die- 
i< oti Weg gingen wir bis zum Ende 

cs Jahres 1974 sehr erfolgreich.
,f . Redaktion: Ist das so zu verstehen, 
it' am Ende des Jahres 1974 ein 
igf eiterer Schritt nach vorn getan 

Wurde?
' Klaus Litfin: Unsere Abteilung bil- 

ot einen Schwerpunktbereich, und 

wir stehen vor der Aufgabe, alle 
Möglichkeiten zur Steigerung der Ar­
beitsproduktivität zu erschließen. Ge­
meinsam — d. h. der Hauptökonom, 
die Wettbewerbskommission und Be­
triebsleitung und wir als Werkstatt — 
wurden die Erfahrungen unserer so­
wjetischen Genossen in Saporoshje 
und Togliatti ausgewertet. .Daraus 
und aus den bisher gesammelten 
Erfahrungen wurden zwei Haupt­
kennziffern für die persönlieh-schöp­
ferischen Pläne der Kollegen, die 
Prämienstücklohn erhalten, festge- 
lcgt. Das ist 1. die Abrechnung der 
Normerfüliung und 2. die Beteili­
gung im Neuererwesen. 59 Kollegen 
haben einen solchen Plan. Dazu ge­
hört — aufgeschlüsseit auf die ein­
zelnen Monate — eine Vorgabe für 
die im laufenden Jahr zu erarbeiten­
den Minuten. Grundlage für diese 
Vorgabe ist die im Vorjahr erreichte 
Normerfüllung oder mindestens die 
geplante Normerfüllung der Abtei­
lung.

Redaktion: Worin besteht dabei der 
Anreiz für die Kollegen?

Klaus Litfin: Wenn jeder seine 
Aufgabe konkret kennt, hat er die 
Möglichkeit, den Arbeitszeitfonds so 
gut wie möglich auszunutzen. Ge­
lingt ihm das und steht unter dem 

es eine echte materielle Stimulierung. 
Für die Übererfüllung der Norm 
wird eine Gutschrift vorgenommen, 
die am Jahresende zusätzlich zur 
Jahresendprämie ausgezahlt wird.

Redaktion: Welche Ergebnisse wur­
den in den ersten beiden Monaten 
dieses Jahres bereits erreicht?

Klaus Litfin: Unsere durchschnitt­
liche Normerfüllung beträgt 108 Pro­
zent. In Januar und Februar erreich­
ten wir einen Durchschnitt von 
111 Prozent. Nach dem I. Quartal er­
folgt eine exakte Auswertung der 
bisherigen Erfahrungen, um dann 
vielleicht auch solche Probleme wie 
die Beteiligung am Neuererwesen 
noch befriedigender zu lösen.

Redaktion: Herzlichen Dank für 
dieses Interview.

Aktivistinnen
Anläßlich des Internationalen Annemarie Jadwizak, E

Frauentages wurden viele Kolle- Gisela Grobe, M
ginnen unseres Werkes mit der Jutta Böhm, M
Auszeichnung „Aktivist der sozia- Dagmar Jakoby, P
listischen Arbeit" geehrt. Wir Gertrud Uckert, T
gratulieren allen Ausgezeichneten Barbara Wolters, T
recht herzlich und wünschen ih- Margarete Schneeweiß, T
nen für ihre weitere Arbeit viei
Erfoig und im persönlichen Le- Barbara Krüger, T
ben alles Gute. Elsbeth Roß, T

Zu den Ausgezeichneten gehö- Ursula Weyrauch, Qren: Gertrud Helle, O
Sigrid Klosig, B Ruth Reuschel, N
Renate Reukwik. B Roswitha Manthei, Z
Ilse Knoll, E Ursula Lange, F

Eingetaden
Anläßlich des Internationalen Jah­

res der Frau lud Generaldirektor 
Iwanow fünf Frauen unseres Werkes 
zu einem Besuch nach Saporoshje 
ein. Frauenausschuß und die staat­
liche Leitung wägen zur Zeit ab, wer 
von unseren Kolleginnen mit dieser 
Auszeichnung bedacht werden soll.

Buchungen mögtich
Am 31. März sind in der Zeit von 

9.30 bis 12.30 Uhr Vertreter des 
Reisebüros der DDR in WV. Hier be­
steht die Möglichkeit, noch Aus-, 
lands-Sommerreisen zu buchen! 
Diese neue Form des Kundendienstes 
soll unseren Werktätigen Zeit und 
Wege ersparen helfen.
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Schichtarbeit?
Wirken die Intensivierung und die 

Maßnahmen zur Einführung der 
Mehrschichtarbeit unserem Streben 
nach besseren Arbeits- und Lebens­
bedingungen nicht entgegen? Diese 
Frage wurde uns von der Betriebs­
schute übermittelt.

Es ist müßig, zu fragen, ob erst 
das Ei oder erst die Henne da war. 
Es ist weit müßiger, zu fragen, ob 
erst die qualitätsreichen, schönen, 
begehrenswerten Waren in die Lä­
den sollen oder zuvor qualitäts-, 
plan- und bedarfsgerechter sowie 
kostensparender gearbeitet werden 
muß. Die Produktion ist die Voraus­
setzung all unserer Möglichkeiten 
und zugleich der Platz, wo es sich für 
jeden persönlich entscheidet, was er 
sich leisten kann. Angebot und

Unser

Mit Hilfe des sozialistischen Wett­
bewerbs nehmen wir ganz konkret 
Einfluß auf eine höhere Effektivität 
der Produktion, der gesellschaftli­
chen Arbeit, die — wie wir alle wis­
sen — Grundvoraussetzung für die 
weitere dynamische Entwicklung un­
serer Volkswirtschaft ist. Von we­
sentlicher Bedeutung sind in diesem 
Zusammenhang die kollektiv- und 
persönlich-schöpferischen Pläne un­
serer Werktätigen. Heute, im Gegen­
satz von vor zwei und drei Jahren, 
ist es bereits gang und gäbe und ge­
hört es zum guten Ton, damit um­
zugehen.

Im V-Betrieb, der ja als erster die 
Arbeit nach persönlich- und kollek­
tiv-schöpferischen Plänen 1973/74 
aufnahm, können wir gute Ergeb­
nisse verzeichnen. Fakt ist, wir im 
V-Betrieb müssen die Arbeitspro­
duktivität jährlich um 10 Prozent 
steigern. Das muß zu schaffen sein 
und vielleicht noch etwas mehr?

Mit dieser Meinung gingen wir in 
das Jahr 1974 und brachten im End­
ergebnis durch unsere kollektiv­
schöpferischen Pläne, durch Neuerer­
vorschläge, TCfM-Maßnahmen sogar 
ein Mehr, insgesamt 11,5 Prozent.

Bereits zu Beginn dieses Jahres 
können wir feststellen, daß die posi­
tive Bilanz weiter anhält. Von ins­
gesamt 235 Produktionsgrundarbei­
tern verfügen etwa 185 über per­
sönlich-schöpferische Pläne. Eine 
Leistungssteigerung von weiteren 5 

Prozent (19 000 Stunden) gegenüber 
1974 steht auf dem Plan.

Im Monat Januar können wir im 
gesamten V-Betrieb eine Steigerung 
der Arbeitsproduktivität von 3 Pro­
zent verzeichnen. Und das bei einem 
Krankenstand von 24 Kollegen 
(4192 fehlende Stunden) und einem 
Arbeitskräftemangel von 40 Produk­
tionsgrundarbeitern.

Schauen wir uns die einzelnen 
Kollektive im Januar an, stellen 
wir fest: Es hat sich bei allen eine 
Steigerungsrate gegenüber dem Vor­
jahr ergeben. Drei Kollektive müs­
sen wir besonders hervorheben — 
die Automatendreherei, die Schlos­
serei sowie die Stanzerei. Ihnen ge­
lang es, durch eine verbesserte Aus- 
Iastung der Arbeitszeit, durch zu­
sätzliche Überstunden und Qualitäts­
arbeit einen kontinuierlichen Vor­
sprung zu erwirtschaften. Beispiel­
gebend treten hier unsere polnische 
Kollegin Jacewiez mit einer Steige­
rung der Arbeitsproduktivität, die 
bei 126 Prozent liegt, Kollege Schü­
ler mit 118 Prozent und vor allem 
unsere Kollegin Voigt mit 129 Pro­
zent in Erscheinung.

Das Ganze vollzieht sich nicht im 
Selbstlauf, oh nein, auch die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität nicht. 
Viel Zeit und Mühe investierten wir 
von Seiten der Leitung, die Kolle­
gen zu überzeugen. Klar war, was 
Arbeitsproduktivität vom Wort her 
bedeutet. Doch weshalb gerade sie 

ausschlaggebend für unser weiteres 
Vorankommen ist, mußten wir mit' 
allen Werktätigen in unzähligen Ge- ; 
sprächen und Versammlungen erar­
beiten. Nun bemühen wir uns ge­
meinsam um die Einhaltung der Ar- i 
beitszeit, um eine verbesserte Arbeits­
vorbereitung einschließlich Lenkung.; 
An den NC-Maschinen fuhren wir < 
beispielsweise im Januar Initiativ-; 
schichten und werten jetzt zusam-l 
men mit der Betriebsieitung die Re­
sultate aus, leiten Maßnahmen für 
die tägliche Arbeit ab. Gut bewährt 
haben sich in unseren Kollektiven ; 
Patenschaften.

Ein Wort zu unseren 22 Lehrlin- j 
gen. Sie sind mit einbezogen in den : 
sozialistischen Wettbewerb und ste-i 
hen bereits heute an Maschinen, an 
denen sie eigentlich erst nach Ab­
schluß ihrer Facharbeiterprüfung zu 
finden sein sollten. Somit schaffen 
wir einen Vorlauf und lassen keinen i 
Krebsgang zu.

Kopfzerbrechen bereiten uns im ' 
Moment die Ausfallzeiten für ge- ' 
sellschaftliche Arbeit. Sie muß sein, 
jeder weiß das. Viel, aber nicht al- i 
les, läßt sich außerhalb der Arbeits­
zeit erledigen. Ich meine, neue An­
forderungen kommen hier auf un- { 
sere Leiter zu und sie sollten gründ- : 
lieh überlegen, bevor sie Entschei- j 
düngen treffen. Hier liegen oft noch , 
Reserven, die wir unbedingt nutzen 
müssen.

Lothar Becker, AGL 10

Nachfrage hängen also entscheidend 
von der Arbeitsproduktivität ab.

Der Mensch arbeitet während eines 
reichlichen Drittels des Tages (die 
Hausarbeit nicht gerechnet). Maschi­
nen und andere Produktionsanlagen 
sind volle 24 Stunden arbeitsfähig — 
wenn sie funktionieren, und das liegt 
letztlich bei uns. Je länger sie in den 
24 Stunden für produktive Zwecke 
genutzt werden, desto mehr Werte 
können in dieser Zeit entstehen. Und 
desto eher kommt dadurch auch das 
Geld wieder herein, das für die An­
schaffung der Maschinen ausgegeben 
wurde sie amortisieren sich. Eine 
Produktionsanlage amortisiert sich, 
sagen wir: in zwölf Jahren bei ein­
schichtigem Betrieb; bei zwei Schich­
ten sind es etwa 8 Jahre und bei 
durchgehendem Betrieb rund vier 
Jahre. Die Anlage hat, sagen wir 
100 000 Mark gekostet. Es ist ein Un­
terschied, ob ich neueste Technik in 
kurzen oder erst in relativ langen 
Zeiträumen einsetzen kann. Inten­
sivierung und die dazugehörige gute 
Auslastung der Technik wirken also 
besseren Arbeits- und Lebensbedin- 
gungen nicht entgegen, sondern er­
möglichen sie erst.

10 Prozent unserer TROjaner ar­
beiten mehrschichtig. Auch für uns 
heißt die bessere Auslastung der 
kostbaren Grundfonds weitere Re­
serven zur Intensivierung zu er­
schließen. Das wird nicht admini­
striert. Gemeinsam werden wir nach 
Wegen suchen, um gesellschaftliche 
und persönliche Interessen weitge- 
hendst in Übereinstimmung zu brin­
gen.

Dienstteistung von REWATEX
die einzige Möglichkeit, um dem 
ständig steigenden Bedarf im Sorti­
ment Berufswäsche nachzukommen.

Erste Ergebnisse des bereits durch­
geführten großtechnischen Testver­
suchs mit Aufträgen einiger Kaufhal­
len und Gaststätten beweisen die 
Leistungsfähigkeit dieser neuen 
Dienstleistungsart.

Unser Angebot für 1975 sieht, 
weiße Berufsmänte} für Frauen in 
den Größen k 76 bis m 56 mit lan­
gem und kurzem Arm, für Männer 
in den Größen 46 bis 56 vor. Der 
Preis wird voraussichtlich etwa 1,59 
Mark pro Kittel betragen. Als Trage­
periode sind 3 bis 5 Tage vorgesehen.

Für eine Bedarfsermittlung bitten 
wir daher alle interessierten Kolle­
ginnen und Kollegen, uns umgehend 
schriftlich mitzuteilen, inwieweit für 
diese neue Dienstleistung Bedarf be­
steht. Diese Mitteilung muß enthal­
ten, ob Kittel, für Männer oder 
Frauen, mit kurzem otjer langem 
Arm gewünscht werden — mit der 
entsprechenden Größenangabe. Diese 
Mitteilungen sind an WVH (Haus­
verwaltung, Holzbaracke) zu richten.

Turni, WVH

Der VEB REWATEX hat, ausge­
hend von der Weiterentwicklung der 
Textilreinigungsleistungen in der 
Hauptstadt Berlin, für das Jahr 1975 
die Zielstellung, als neue Dienst- 
leistungsart einen Leihkittel (Hy­
gienebekleidung) als Berufswäsche 
einzuführen.

Die derzeitige Situation auf dem 
Gebiet der Berufswäsche gewähr­
leistet nicht, daß die Aufträge aller 
Bedarfsträger in der Hauptstadt be­
rücksichtigt werden können.

Mit Hilfe der neuen Versorgungs­
form innerhalb des Mietwäschedien­
stes sind wir bemüht, ab 2. Halbjahr 
1975 alle wichtigen Produktions­
betriebe, Handels- und andere Ein­
richtungen mit Hygienebekleidung 
zu versorgen.

Entsprechend den internationalen 
Erfahrungen hat sich in vielen Län­
dern das System des Leihkitteldien­
stes für Berufswäsche durchgesetzt. 
Dabei kommen für diese Dienstlei­
stungsart Kittel aus Polyester/Baum- 
woll-Mischgewebe zum Einsatz, die 
nach einer neuen Technologie ratio­
nell fertiggestellt werden können. 
Diese Form der Bearbeitung bietet

Umfunktioniert?
Seit Jahren steht uns vor der Halle 

des Schalterbaus ein überdachter 
Fahrradständer zur Verfügung, der 
in den Sommermonaten auch ständig 
besetzt ist. Eine Einrichtung, die vie­
len TROjanern nützlich war, ist jetzt 
in Gefahr, zu einem Abstellplatz des 
F-Betriebes umfunktioniert zu wer­
den. Nachdem die Brigade Buchwald 
unter Leitung des Kollegen Turni für 
Ordnung und Sauberkeit im Werk 
(speziell am Spreeufer) gesorgt hat 

und auch andere Kollektive ständig 
bemüht sind, angenehme Arbeits­
und Lebensbedingungen am Arbeits­
platz zu schaffen, möchte ich die Ver­
antwortlichen bei F fragen: Sollen 
Wir nun unsere Fahrräder in der 
Halle des Schalterbaus unterstellen 
und wenn ja, dann bitte ich darauf 
zu achten, daß Unsere Drahtesel 
nicht aus Versehen in die Export­
kisten geraten.

Artur Broschei, Hausverwaltung

25 Jahre im Werk
unserem 
der am 
Betriebs-

Herzlichen Glückwunsch 
Kollegen Helmut Martin, 
10. März sein 25jähriges 
jubiläum beging.

Er nahm seinerzeit seine 
, im Wareneingang auf und 

ter in der Lagerverwaltung beschäf'l 
tigt. Bis 19Q1 war er dann in der All­
gemeinen Verwaltung des TRO und 

' während dieser Zeit auch aushilfS": 
weise im BM-Lager sowie in def 

. Küchenleitung tätig.

Tätigkeit 
war spä'i

Außerdem arbeitet et

Ab 1961 bis zum heutigen Tage ai" 
beitet er in der Materialversorgung^ 
Abteilung MK, als Haupt-Termin­
bearbeiter. Kollege Martin erledigt 
seine Aufgaben sehr zuverlässig und 
ist ein gewissenhafter und pflicht-: 
bewußter Mitarbeiter. Er ist seit vie­
len Jahren von seinem Kollektiv als 
Vertrauensmann gewählt und ver­
sieht diese Funktion zur vollen Zu­
friedenheit seiner Brigademitgliedern 
Er wurde bereits fünfmal mit seinem 
Kollektiv mit dem Ehrentitel ausge­
zeichnet, 
jahrelang aktiv im Neuererkollektiv 
im M-Bereich. Mit viel Geschick gib^ 
er sein Wissen weiter an jüngere 
Kollegen, die ihren Durchlauf im M' 
Bereich absolvieren.

Bei der TSG Oberschöneweide, Sek' 
tion Segeln, übt er ehrenamtlich die 
Funktion als Hauptkampfriehter und 
Wettkampfleiter aus.

Wir wünschen unserem Kollege^ 
Martin zu seinem 25jährigen Arbeite, 
jubiläum alles erdenklich Gute, Ge' 
sundheit und weiterhin Erfolg in sei­
ner Tätigkeit und in seinem persön­
lichen Leben.

Kollektiv der sozialistischen Arbeit 
„111. Jahrzehnt der DDR '

www.industriesalon.de
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Preßspan - hart
Ein Werkstoff für den Transfor- 

Hiatorenbau, der bei der Herstellung 
Wicklungen, bei der Spulenbear- 

^eitung und der Montage benötigt 
^vird. Ein Material, auf das man 
r^cht verzichten kann. Dessen Her­
stellung in der DDR zur Zeit nicht 
r*nd den sozialistischen Bruder-

aridern noch nicht in ausreichendem 
möglich ist. Deshalb muß Preß­

span — hart aus dem kapitalistischen 
Island eingeführt und entspre­
chend bezahlt werden. Preßspan — 
^*rt ist äußerst empfindlich 
g^Sen Verschmutzung, insbesondere

Solidarität
^rn Mittwoch, dem 12. März,

^istaltete unser Betriebsfunk 
fiteres Solidaritätskonzert in ,__

Jahr. Vier Kollektive verbanden
Jifen Musikwunsch mit einer Spende 

der Jahresendprämie. Die Ge-
„^htsumme dieser Spende betrug

Mark. Zusammen mit den Er- —------- -- ----- ------------ .... ------
^bnissen der bisherigen Solidari- sehen den Muttis und ihren Babys 
j^skonzerte wurden damit 2573,50 viel Glück, Gesundheit und bestes 
lark gespendet. Wohlergehen.

ver­
ein 

die- 

gegen metallische Verunreinigungen. 
Schon bei geringem Schmutzbefall 
wird es für die Produktion unbrauch­
bar. Aus diesem Grunde wird der 
Preßspan von der Lieferfirma sorg­
fältig in Papier und Folie verpackt.

Wenn wir dann sehen, wie der 
Preßspan in unserem Werk behan­
delt wird und gelagert wird — näm­
lich in der Dreherei in Halle 3 direkt 
am Spänebunker etwa 1,5 m neben 
einer Drehmaschine fragt man 
sich unwillkürlich: 1. „Sind die da­
für Verantwortlichen so dumm?" 
2. „Ist der Preßspan mit Überlegung 
dort hingestellt worden?"

Besonders, wenn man weiß, daß 
im vorigen Jahr schon mehrmals 
Paletten Preßspan — hart zu Aus­
schuß erklärt werden mußten, weil 
metallische Verunreinigungen bei der 
Lagerung erfolgten. Sollte das erstere 
der Fall sein, sind diese Leute auf 
dem verkehrten Arbeitsplatz, im 
zweiten Fall gehört die Sache in die 
Hände der Untersuchungsorgane.

Wir erwarten, daß der Preßspan 
umgehend aus der Dreherei entfernt 
und nicht nur drei Meter weiterge­
rückt wird und daß der Verantwort­
liche eine Erklärung im „TRAFO" 
abgibt.

Markwärt,
Steliv. Vors. der BK der AB!

Am Solidaritätskonzert vom 12. 3. 
beteiligten sich die Kollektive:

„Schulze-Boysen", LSW 146,50 Mark 
„Hans Grundig", KA2 188,5(1 Mark 
„8. März", BL 130,00 Mark

Auf der Frauentagsveranstaltung 
des V Betriebes wurden 125,00 Mark 
gesammelt bzw. ersteigert.

Wir gratulieren . ..
... unseren Kolleginnen Christine 

Schalter, EBA, und Christine Schild, 
TVF/DEZ, zur Geburt ihrer Töchter 
und unseren Kolleginnen Angelika 
Bleck, LS, und Silvia Hoeppner, MP, 
zur Geburt ihrer Söhne. Wir wün-

Freundes­
tand - 
Sowjetunion

Ein neues Wasserkraftwerk, 
Dneproges II, entsteht zur Zeit in 
der Nachbarschaft seines berühmten 
Vorgängers, des Dnepr-Kraftwerkes 
„W.I. Lenin". Ende 1974 wurden die 
ersten drei von insgesamt acht Tur­
binen dieser zweiten Ausbaustufe 
des Kraftwerkes in Saporoshje* in 
Betrieb genommen. Die Fertigstel­
lung von Dneproges II ist für Ende 
dieses Jahres vorgesehen.

Die installierte Leistung der beiden 
Kraftwerke wird zusammen etwa 
1500 Megawatt betragen, wovon 
900 Megawatt auf den Neubau ent­
fallen.

Woanders ist 
es anders

20 Frauen des P-Bereiches saßen 
zu einem Rundtischgespräch zusam­
men, um anläßlich des Internationa­
len Jahres der Frau über Gleich­
berechtigung zu sprechen.

- Was dieses Rundtischgespräch so 
informativ und interessant machte, 
war ein Vergleich. Der stellvertre­
tende Produktionsdirektor, Jürgen 
Fresse, der allen Frauen die Bedeu­
tung und Zielstellung des Interna­
tionalen Jahres der Frau vor Augen 
führte, nannte Zahlen und Fakten 
über die Gleichberechtigung der 
Frauen in den kapitalistischen Län­
dern, die sehr aufschlußreich wa­
ren. So zum Beispiel erhalten die 
Frauen in der BRD 31,3 Prozent we­
niger Lohn als ihre männlichen Kol­
legen, in den USA sind es 41 Prozent 
und in Japan sogar öO Prozent. Öder: 
Selbst in den hochentwickelten kapi­
talistischen Ländern wie den USA, 
der BRD, in England und Frankreich 
besitzen die meisten Frauen keine 
berufliche Qualifikation. Und wenn 
es um Kurzarbeit und Entlassungen 
geht, müssen die Frauen zuerst dar­
unter leiden. In den USA ist in der 
Verfassung nicht einmal formal die 
Gleichberechtigung festgelegt.

Fast unglaublich für uns DDR- 
Bürgerinnen, wenn man bedenkt, 
daß bei uns 99 Prozent aller weib­
lichen Schulabgänger einen Beruf 
erlernen, 63,3 Prozent aller Fach­
schulstudenten und 54,1 Prozent al­
ler Hochschulstudenten Frauen sind. 
Die Gleichberechtigung der Frau ist 
in der DDR Staatspolitik. Und die 
vielen sozialpolitischen Maßnahmen, 
die vorrangig den werktätigen Müt­
tern dienen, helfen mit, die Arbeits­
und Lebensbedin^pngen der Frauen 
ständig zu verbessern.

Fazit des Rundtischgespräches: 
Alle Teilnehmerinnen sind sich des­
sen bewußt, daß sie auch weiterhin 
mithelfen können und müssen, den 
Kampf der Frauen in den kapital':, 
stischen Ländern um ihre Gleich­
berechtigung aktiv zu unterstützen. 
Jüngster Beweis für ihre Hilfe ist 
eine Solidaritätsspende von rund 
296 Mark, die der IDFF überwiesen 
wurde.

Helga Haftka, 
Produktionspropaganda

für
WaSSer Grsmwcdd

Am 31. März 1975 wird un­
ser Kollege Walter Grunwald 
nach einem arbeitsreichen Le­
ben auf eigenen Wunsch in 
den wohlverdienten Ruhe­
stand treten. Er hatte bereits 
am 24. September 1974 das 
Rentenalter erreicht. Am 
16. Januar 1975 konnten wir 
gemeinsam sein 25jähriges 
Dienstjubiiäum feiern.

In seinem langen Berufsle­
ben hat er als Konstrukteur, 
besonders aber als langjähri­
ger Gruppenleiter in der Stu- 
fenschalterkonstruktion und 
auch zeitweilig als Abteilungs­
leiter maßgeblichen Anteil an 
der Entwicklung moderner 
Stufenschalter. Seine reichen 
Erfahrungen und organisato­
rischen Fähigkeiten setzte er 
für die Klarstellung und Rea­

lisierung der neuen Konstruk­
tionen ein. Diese Erfahrungen 
vermittelte er auch in vorbild­
licher Art den jungen Kolle­
gen seines Kollektivs. Seine 
Leistungen und persönlicher 
Einsatz wurden dem gesamten 
Kollektiv Vorbild, dessen 
fünfmalige Auszeichnung mit 
dem Ehrentitel „Kollektiv der 
sozialistischen Arbeit" auch 
für ihn die verdiente Würdi­
gung bedeutete.

Möge er in bester Gesund­
heit froh an seine vergangene 
Tätigkeit im TRO zurückden­
ken. Wir werden durch blei­
bende Kontakte ihm unsere 
kollektive Verbundenheit zum 
Ausdruck bringen und danken 
ihm für seine geleistete Ar­
beit.

Sozialistisches Kollektiv 
„Max Planck" 
StufenschalterkonstruMion

www.industriesalon.de
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Ein Jugendobjekt 
und vieSe Partner

Am 19. Februar führte das Ju- 
gendkollektiv „Produktionsvorberei­
tung und -einführung von GSAS 
123 kV" die zweite Vollversammlung 
im Sitzungszimmer des N-Betriebes 
durch. Anwesend waren Vertreter 
der staatlichen Leitung und gesell­
schaftlicher Organisationen, zwei 
Jugendfreunde aus dem VEB Ener­
giebau und Mitglieder des Jugend­
kollektivs. Auf dier Tagesordnung 
standen unter anderem der Rechen­
schaftsbericht über die Ergebnisse 
im Jahre 1974 und Informationen 
über die Weiterführung des Jugend­
objekts.

Auf den Lorbeeren 
wird nicht ausgeruht

Das Jahr 1974 war für das Ju­
gendkollektiv durchaus erfolgreich, 
und mehrfach wurden die hervorra­
genden Leistungen gewürdigt. Doch 
Erfolge werden nicht als Ruhekissen 
betrachtet, und so sind die kommen­
den Aufgaben exakt formuliert.

Schwerpunkt ist auch in diesem 
Jahr wieder die Lehrlingswerbung. 
Zu diesem Zweck erarbeitet das 
Jugendkollektiv entsprechende Un­
terrichtsmaterialien, die dann auch 
in anderen Betrieben für die Berufs­
ausbildung genutzt werden können. 
Andererseits sind diese Materialien 
auch für Kundenwerbung geeignet.

Eine Voraussetzung für die Auf­
nahme der GSAS-Versuchsproduk- 
tion ist die Inbetriebnahme der 
neuen Gießharzanlage in Marzahn. 
Hierzu wurden bereits in diesem 
Jahr umfangreiche Stahlbauarbeiten 
von Mitgliedern des Jugendkollek- 
tivs durchgeführt.

Vielfältige Initiativen
zur MMM

Im Rahmen der MMM-Bewegung 
1975 ist vorgesehen, eine Montage­
vorrichtung für die Endmontage der 
Schaltanlage, bei liegender Anord­
nung des Leistungsschalters, zu fer­
tigen. Ein weiterer Schwerpunkt ist 
der Aufbau eines Informationskom­
plexes, der nicht nur als Standort 
für Messemodelle, sondern auch zur 
Kundenwerbung sowie zur Schulung 
und Qualifizierung der Belegschaft 
genutzt werden soll. Das ist aller­
dings noch Perspektive, viel Zeit und 
Fleiß sind bis zur endgültigen Fer­
tigstellung erforderlich. Zu den kon­
kret zu realisierenden Aufgaben ge­
hört einmal die Projektierung und 
zum anderen die Instandsetzung und 
Ausgestaltung des Raumes. Schließ­
lich müssen auch die Informations­
materialien von den Jugendlichen 
erarbeitet werden.

Damats Idee — 
heute Realität

' Größtes Vorhaben des Jugendkol­
lektivs ist die Zusammenarbeit mit 
dem yEB Energiebau Radebeul, Be­
trieb Berlin.

Auf der Bezirks-MMM im Okto­
ber vorigen Jahres fing eigentlich 
alles an. Erste Beziehungen in Form 
eines Gespräches von Standbetreuer 
zu Standbetreuer wurden geknüpft, 
und es ergab sich, daß beide Ju­
gendkollektive gleiche Interessen und 
Ziele haben. Die Jugendfreunde des 
VEB Energiebau befassen sich mit 
der Projektierung eines vereinfach­
ten Umspannwerkes, und für die da­
zu erforderlichen gasisolierten 
Schaltanlagen ist das Jugendkollek­
tiv unseres Werkes verantwortlich. 
Warum also nicht gemeinsam? Aber 
das war vorerst nur eine Idee. Auf 
der ZMMM in Leipzig trafen sich 
die Jugendfreunde wieder, disku­
tierten noch einmal und waren sich 
schließlich einig darüber, daß eine 
Zusammenarbeit für beide Jugend­
kollektive vorteilhaft ist. Aus der 
Idee wurde Realität und ein gemein­
sames Jugendobjekt mit dem Ziel, 
gasisolierte Schaltanlagen bei der 
Energieversorgung Berlin anzuwen­
den. Inzwischen wurden die bevor­
stehenden Aufgaben erarbeitet und 
in einer Vereinbarung über die Zu­
sammenarbeit festgelegt.

Um zu erreichen, daß der Her­
steller mit dem Projektanten, Mon­
teur und späteren Betreiber schon 
von der Entwicklung an zusammen­
arbeitet, werden sich weitere Groß­
betriebe dieser Zusammenarbeit an­
schließen. Bisher hat sieh der spätere 
Betreiber, die Bewag, zur Mitarbeit 
bereit erklärt. Es wäre jedoch wün­
schenswert, wenn die Jugendfreunde

Wettbewerbsinitiativen aus N Ü
M

Interview des Redaktionskollegiums N mit dem AGL-Vorsitzenden Manfred Pabst
lic

Redaktionskollegium: Genosse
Pabst, die Kollektive von N schlossen 
vor einigen Tagen die Verteidigun­
gen zum Ehrentitel ab. Auf welche 
Schwerpunkte konzentrieren sie sich 
nun?

Genosse Pabst: Gleichzeitig mit 
der Verteidigung des Ehrentitels 
stellen sich die Kollektive in ihren 
Kampf Programmen zum 30. Jahres­
tag der Befreiung neue und höhere 
Ziele. Der Schwerpunkt liegt auf der 
Steigerung der Arbeitproduktivität. 
Alle 148 Produktionsgrundarbeiter, 
die nach Leistungsminuten abrech­
nen, verfügen seit Januar über per­
sönlich-schöpferische Pläne und tra­
gen somit direkt zur Steigerung der 
Arbeitsproduktivität bei.

Im Vordergrund steht ferner das 
Senken der Ausfallzeiten, wobei alle 
Produktionsarbeiter — auch die 
Hilfskräfte — die Verpflichtung ein­
gingen, die Ausfallzeiten gegenüber 
dem Vorjahr um 25 Stunden je Pro­
duktionsarbeiter zu senken.

Redaktionskollegium: Natürlich ist 
das Senken der Ausfallzeiten eine 
sehr wesentliche Seite. Uns würde 
aber auch interessieren, welche spe­
ziellen und besonderen Aktivitäten 
im Hinblick auf den 30. Jahrestag 
geplant sind?

Genosse Pabst: Unzählige Ver­
pflichtungen liegen vor. Hier wäre 
verkehrt, nur einzelne zü sehen. Viel­

Zweite Vollversammlung des 
Jugendkollektivs „Produk­
tionsvorbereitung und -einfüh­
rung von GSAS 123 kV" in N.

bei der Einbeziehung weiterer Be­
triebe eine bessere Unterstützung 
seitens TN bekämen.

Aktivität und Qualität 
sind gefragt

Aus der Zusammenarbeit an 
einem gemeinsamen Jugendobjekt 
ergeben sich für die Jugendfreunde 
vielerlei Verpflichtungen. Dazu ge­
hören besonders eine zielstrebige 
und qualitätsgerechte Durchführung 
des Objektes sowie die aktive Mit­
arbeit an der Vorbereitung und Ge­
staltung der MMM. Ein erstes Er­
gebnis werden wir auf der diesjäh­
rigen Werks-MMM sehen, ein Mo­
dell zur Gegenüberstellung eines 
konventionellen Umspannwerkes

mehr muß man die Kollektivver­
pflichtungen betrachten.

Das beginnt bei der Vorbereitung 
des 8. Mai, der unseren Menschen 
so Entscheidendes brachte, mit dem 
Besuch von Gedenkstätten, wie den 
Seelower Höhen, dem Armeemuseum 
in Karlshorst. Diese Besuche sind 
verbunden mit Meetings und Feier­
stunden, die zentral organisiert sind.

Redaktionskollegium: Wir spra­
chen über den Wettbewerb. Wie wird 
eigentlich die Öffentlichkeitsarbeit 
dazu geführt? Bleibt es bei der alten 
Form oder gibt es qualitative Ver­
besserungen ?

Genosse Pabst: Wir sind der Mei­
nung, daß die jetzige Form der 
Bestenbewertung und der Nachweis 
an der zentralen Wettbewerbstafel 
nicht ausreicht. Es gibt die Vor­
stellung, noch in diesem Jahr Wett­
bewerbstafeln für jedes Kollektiv 
einzuführen, damit jeder auf einen 
Blick den Stand erkennen kann.

Redaktionskollegium: 1975 ist das 
Jahr der Frau. Spiegelt sich das auch 
im Wettbewerb wider?

Genosse Pabst: Auf jeden
Fall findet auch das seinen Nieder­
schlag, denn alle Kolleginnen — das 
sind 94 zum jetzigen Zeitpunkt — 
sind in den Titelkampf voll einbezo­
gen: Wenn wir von der gesellschaft­
lichen Seite herangehen, sieht es so

Foto: Köhler

tie 
he 
be

. tie 
Sc]mit einem vereinfachten Umspann 

werk — gasisoliert.

Mit den Erfolgen im vorigen Jahr 
hat sich das Jugendkollektiv bereits^ 
eine gute Basis geschaffen, hoffen 
wir, daß uns die Jugendfreunde audr^ 
in diesem Jahr nicht enttäuschen-^ 
Wir wünschen den Mitgliedern des 
Jugendobjektes bei der Lösung dcf^ 
vielfältigen Aufgaben Viel Erfolg. -

Birgit Broll, P9?
te

Sc

aus, daß wir einen konkreten Ar* tlr 
beitsplan über die Frauenkommission 1], 
erarbeiteten. Der Plan sieht monat' te 
liehe Rundtischgespräche unter Vet',S( 
antwortung des Betriebsleiters von r}. 
Im Monat Februar weilten Vertrete* ei 
rinnen unseres Zentralkomitees ih* 1\. 
Betrieb, mit denen wir Gespräche
führten. Im März ist ein Forum ge- 
plant mit dem ehemaligen Stadt' 
kommahdanten von Berlin. Einsti g 
weiteren Höhepunkt bildete der in' k 
ternationale Frauentag. Als nächsten 
betrachten wir die Betriebsfestspiele' .

Redaktionskollegium: 1974 konrr! ' 
ten beachtliche Ergebnisse in de? 
VMI erreicht werden. Wie sieht öS 
in diesem Jahr aus?

Genosse Pabst: Die VMI 19*F 
wurden zielgerichteter organisiert' 
Das wirkt sich jetzt aus. Die Veh 
pflichtungen liegen höher als 1974' 
Unsere Abteilung NTH gab Schwel' 
Punktaufgaben als Orientierung v<A' 
Danach richteten sich die Kollektiv^ 
und gaben ihre Verpflichtungen ah 
Der Plan sah 7200 Stunden vor. Di^
Verpflichtungen unserer Kollege^!'1 
betragen im Schnitt 15 Stunden uhP H 
weisen insgesamt eine Stundenzah

<1 
C
11

von 9650 Stunden aus. e
Redaktionskoll egium: Genest

Pabst, wir bedanken uns ganz her%' 
lieh für das Interview und wünsche^ 
viel Erfolg bei der Realisierung
Vorhaben.

www.industriesalon.de
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DERBEFREMJNG
VOM H!TLER

Geschichten 
der
Freundschaft

!hre Herzlichkeit zeichnet sie aus
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. Wie viele Bürger unseres Staa- 
es habe auch ich ganz konkrete Be­
dungen zur Sowjetunion und ihren 
ürgem. Diese gehen auf Erlebnisse, 

^Segnungen und auch auf die Er- 
n- ^hung durch Elternhaus und 

Schule zurück.
hr. In den Begegnungen, welche ich 
its/* deinem nun 31jährigen Leben 
en 'atte, spürte ich immer wieder eine 
di '^Wahrscheinlich freundschaftliche 

warme Atmosphäre, die von den 
eS Sowjetbürgern anderen entgegen- 
ef ^racht wird. Meine Erinnerungen 

°e*ien da bis in die Nachkriegszeit 
3früek.

'Sf Als der Krieg zu Ende war, wohn- 
Wir in Griebnitzsee bei Potsdam. 

°rt waren natürlich auch sowjeti­
sche Soldaten stationiert. Eines Tages, 

Sommer 1945, lief meine Schwester 
, sie ist anderthalb Jahre älter — 

amals dreieinhalb Jahre alt) ganz 
ij^geregt zu meiner Mutter: „Mutti, 
, itti, die Russen haben Reiner ge- 
1 autj" „Waaas, wo?" Meine Mutter 

zu dem beschriebenen Haus, in 
.eil eine sowjetische Offiziersfami- 
. ° einquartiert war. Ihre Sorgenfal- 

lösten sich auf, als sie ihren 
beinebaumelnd auf dem Kü- 

"entisch sitzen sah, in beiden Händen 
Stulle. Rundherum die ganze 

3*hilie des Offiziers. Dieses Geben 
*jrde ein gegenseitiges. Mein Vater 

der Familie Musikunterricht, 
erin et* war Musikprofessor. So ent- 

„'dtelten sich zu dieser Familie gute 
^Ziehungen.
In der Schulzeit erfuhren wir von 

großen Hilfe durch die Sowjet­
union, u. a. die Sendung der ersten 
t^aktoren. Als wir dann in der fünf- 
..*1 Klasse mit dem Russischunter- 
..rht begännen, ahnten wir noch 
.'eilt, daß wir auch später immer 
^der auf einige Vokabeln angewie- 

sein würden. Die Entwicklung 
ja weiter.

„ R'n großes Erlebnis war für mich 
er Besuch des großen sowjetischen 

, ^cigerg David Oistrach in unserem 
,.^?bs. Da war sie wieder zu spüren, 
I Wärme, diese Liebe zu den
I Aschen, egal, wo sie leben. 

als ich auf einer Festveranstaltung 
zum 25jährigen Bestehen der Wett­
bewerbsbewegung der DDR den 
Dreher Pawel Bykow persönlich ken­
nenlernte. Eine Grußadresse in un­
serem Brigadebuch ist uns sehr 
teuer. Da spürte ich sie wieder, diese 
Herzlichkeit, die diesen Menschen so 
selbstverständlich ist.

Die größten Erlebnisse waren aber 
zwei Reisen in die Sowjetunion. Die 
erste führte mich mit dem FDGB- 
Freundschaftszug nach Moskau und 
Leningrad. Dort war der Besuch des 
Heldenfriedhofes von Leningrad für 
mich sehr beeindruckend. Welche 
Größe hat ein Volk, das nach dieser 
Marter uns Deutschen solch eine 
enorme Hilfe gab.

Die zweite Reise führte mich in 
einem FDJ-Kollektiv unseres Betrie­
bes zu unseren Partnern im Lei­
stungsvergleich in das Transformato-

rief

VEe!e Gemein­
samkeiten

Immer wieder kann man in eurer 
Betriebszeitung von der Freund­
schaft zu sowjetischen Menschen, von 
Hilfe 
Auch 
echte 
sehen

^ls ich in Rostock den Dreherberuf Ich
wurden mir Namen bekannt Deutsch-Sowjetischen Freundschaft 

Pawel Bykow und Kolessow, in Berlin-Köpenick. Wir lernen die 
*kh ihren Drehmethoden machten russische Spräche und die* meisten* - 

auch. Versuche. Man kann sich, von uns haben Brieffreunde in der 
^'stellen, wie großdasErlebnis war, UdSSR. . .. .

renwerk Saporoshje. Auch dort wa­
ren wir umgeben von Freunden, die 
ständig bemüht waren, uns unseren 
Aufenthalt unvergeßlich zu gestalten. 
Und das ist ihnen gelungen. Zum, Bei­
spiel bei der kurzen, ganz herzlichen 
Begegnung mit Werkzeugausgeberin­
nen im dortigen Werk.

Woher kommt sie bloß, diese spon­
tane Herzlichkeit? Es muß der un­
sagbare Wunsch nach dauerhaftem 
Frieden sein, der diese liebenswerten 
Menschen so aktiv in Sachen Freund­
schaft werden läßt.

Diese kleinen Episoden waren für 
mich so beeindruckend, daß auch ich 
einen kleinen Beitrag leisten muß, 
indem ich als Vertrauensmann und 
Zehnergruppenkassierer den Gedan­
ken der Freundschaft in das Kollek­
tiv und die nähere Umgebung trage.

Reiner Havemann, GFA 9

und Zusammnearbeit lesen, 
wir Pioniere bemühen uns, 
Freundschaften zu sowjeti- 
Pionieren zu entwickeln.

besuche die Schule der

selbst stehe schon fast drei 
mit einem Moskauer Mäd- 

im Briefwechsel. Sie heißt

Ich
Jahre 
chen
Anja und ist 13 Jahre. Sie besucht in
Moskau eine Schule mit erweiter­
tem Deutsch-Unterricht. Diese 
Schule hat mit unserer Schule einen 
Patenschaftsvertrag.

Anja schreibt die Briefe in Deutsch 
und ich in Russisch. Wir schreiben 
uns regelmäßig und haben gleiche 
Interessen. Wir lesen beide gern und 
sammeln Briefmarken. Wir schrei­
ben uns über Ferienerlebnisse, über 
die Schule und die Pionierarbeit. So 
bat ich sie, uns bei unserem For- 
sehungsauftrag „Erforscht das Leben 
und den Kampf sowjetischer Pio­
nierhelden" zu unterstützen. Und 
als nach kurzer Zeit ein dicker 
großer Briefumschlag mit Bildern 
und Lebensläufen sowjetischer P:o- 
nierhelden ankam, war die Freude 
groß.

Nicht nur ich habe mich über das 
Material gefreut, sondern die ganze 
Klasse. Jede Brigade übersetzte 
einen Lebepsiauf ins Deutsche.

Ute Küsel, Klasse 6 b/r

„Da um- 
schtangen mich 
Kinderarme"

Sommer 1970. Wir hatten einen an­
strengenden Tag hinter uns, der aus­
gefüllt war mit der Besichtigung des 
Saporoshjer Transformatorenwerkes 
und Gesprächen über die Arbeit hier 
und zu Hause. Es war überaus inter­
essant, aber wir hatten ja gleichzei­
tig auch Urlaub, Arbeitsurlaub — 
wie wir es nannten. Der Bus brachte 
uns in unser Ferienquartier, einem 
Bungalow am Rande der Stadt, wo 
sich gleichzeitig auch das große, 
schöne Ferienlager für die Kinder der 
Transformatorenwerker befand.

Die Sachen klebten uns am Körper. 
Der Tag war heiß, und so wollten wir 
schnell erst ein Bad im kühlen Dnepr
nehmen. Unten am Strand traf ich 
Irina, meine kleine, damals 11jährige 
Freundin. Sie hatte den ganzen Tag 
auf mich gewartet und riß mich vol­
ler Freude bei ihrer stürmischen 
Begrüßung fast um. Wir hingen sehr 
aneinander, unsere Gespräche waren 
immer sehr lustig und lebhaft, denn 
wir unterhielten uns mit Händen und 
Füßen. Ich kann mich erinnern, daH 
ich in den ersten beiden Tagen un­
serer Bekanntschaft arge Schwierig­
keiten hatte. Mein Schulrussisch war 
katastrophal und überhaupt: Worüber 
unterhält man sich denn mit einem 
11jährigen Mädchen? Dann kam der 
Abend, an dem aus unserer Bekannt­
schaft Freundschaft wurde.

An jenem Abend wurde im Kin­
derferienlager auf der Terrasse ein 
Film gezeigt, zu dem wir eingeladen 
wurden. Lust hatten wir keine. Wer 
sieht sich schon einen Film an, wenn 
er die Sprache nicht versteht; aber 
wir wollten die Kinder nicht enttäu­
schen. Irina saß neben mir. Ich glau­
be, ich War ihr eine Art Schwester, 
denn sie hielt ständig meine Hand. 
Verstanden habe ich kein Wort von 
dem Film, aber zu sehen und zu ver­
stehen war der Inhalt sehr wohl! 
Deutsche führen Krieg in der Sowjet­
union, sie zerstören Häuser und 
Fabriken, morden ...

Und immer, wenn die sowjetische 
Armee den Gegner zurückschlug, 
jubelten die Kinder den Soldaten zü. 
Irina strahlte und stieß mich an: 
„Unsere kommen! Sieh doch! Gebt's 
den Nazis!" Ich ließ ihre Hand los 
und ging in den Park. Mich fröstelte, 
obwohl es warm war. Jämmerlich 
niedergeschlagen ließ ich mich auf 
eine Bank fallen. Ich fühlte Schuld. 
Ich dachte nach. Von der Terrasse her 
knatterten Maschinengewehre. Leben 
wurde zerstört. Dieser elende Krieg! 
Da umschlangen mich Kinderarme. 
Jemand drückte mir einen feuchten 
Kuß auf die Wange. Irina war mir 
nachgekommen. Hatte sie gefühlt, 
wie nahe mir der Film gegangen ist?

Verstohlen sah ich Irina an. Sie 
lächelte verlegen und sagte: „Sei 
doch nicht traurig. Du kannst doch 
nichts dafür?' Als ich schwieg, fragte 
sie: „Wollen wir zum Fluß gehen? 
Nur wir beide?" Als ich aufstand, 
nahm sie mich wieder bei der Hand.

Irina ist inzwischen 16. Wir haben
.... uns seit damals viele Briefe geschrie- 

Natürlich habe :ch mich ..bet Anja jedem Brief steht:
recht herzlich bedankt, auch im Na- schheB wieder. Ich
men. der Klasse........................ sehr auf Dir.

Regina JLewÜr
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Erfahrungen und Hinweise
Am 27. Februar 1975 fand im Karl- 

Liebknecht-Zimmer turnusmäßig die 
11. Sitzung des Büros des Bezirks­
vorstandes Groß-Berlin der KDT 
statt. Im ersten Tagesordnungspunkt 
wurden besonders Probleme der 
Materialökonomie und der Arbeit 
mit persönlich- bzw. kollektiv-schöp­
ferischen Plenen und Ingenieurpäs­
sen behandelt. Da diese Sitzung in 
unserem Betrieb erfolgte, stand na­
türlich die Arbeit der Betriebssektion 
der KDT des VEB TRO auf diesem 
Gebiet zur Debatte. Zu dieser Sit­
zung waren deshalb auch Vertreter 
unseres Werkes sowie Vertreter der 

. Betriebssektionen einer Reihe von
Betrieben der Berliner Elektroindu­
strie, der WB AEA und auch ein 
Vertreter der Betriebssektion des 
VEB TuR, Dresden, eir^geladen:

Einen ausführlichen Bericht über 
die Arbeit der Betriebssektion der 
KDT des VEB TRO gab der Vor­
sitzende der Betriebssektion, Ge­
nosse Weckend. Eingehend erläu­
terte er das Fertigungsprogramm 
des VEB TRO und seine Stellung 
und Bedutung in der Energiewirt­
schaft der DDR und die Bedeutung 
für den Export. Er wies nach, daß 
unser Betrieb sehr entwicklungs­
intensiv ist und demnach die Arbeit 
der Betriebssektiön der KDT ein 
großes Gewicht hat. Dies macht sich 
besonders bei der Entwicklung der 
neuen Transformatorenfamilie, bei 
der Entwicklung der GSAS und bei 
der Realisierung von KORAT deut­
lich. Mit Stolz konnte Genosse Wek- 
kend darüber berichten, daß unter 
Mitwirkung der KDT-Mitglieder un­
seres I'c'riebes ganz besonders auf 
dem Gebiet der Einsparung von Ma­
terial erhebliche Erfolge erzielt wur­
den. Dies gilt sowohl für unsere 
neuen Transformatoren, wobei z. B. 
im Jahre 1975 mit den Transforma­
toren 160 Ü und 210 Ü allein etwa 
2 Millionen Mark eingespart werden, 
als auch für das GSAS, durch das 
beim Anwender in der Energiewirt-' 
schäft enorme Einsparungen an Ma­
terial entstehen. Hiermit verwirkli­
chen wir die Beschlüsse des 12. und 
13. Plenums des ZK der SED und 
die Beschlüsse des Präsidiums der 
KDT.

Genosse Weckend wieg auch auf 
die Erfolge der Betriebssektion der 
KDT hin, die besonders bei der Un­
terstützung der Jugend errungen 
würden. Hierfür ist die Betreuung 
einer ganzen Reihe , von MMM-Ob- 
jekten- ausschlaggebend. Auch auf 
dem Gebiet der Weiterbildung und 
Qualifizierung konnten wir erheb­
liche Ergebnisse aufzeigen, wie z. B. 
daß im VEB TRO jährlich 1200 
Werktätige im Rahmen dieser KDT- 
Arbeit erfaßt wurden.

Die Ausführungen des Genossen

Sitzung des Büros des Bezirks­
vorstandes Groß-Berün der 
KDT in unserem Werk

der Öffentlich-

der Arbeit mit 
und dabei be-

Weckend wurden von weiteren Ver­
tretern unseres Werkes wie Genos­
sen Schellknecht, Genossen Frie­
drich, Genossen Dr. Olbrisch und 
Genossen Wilfling* unterstrichen 
bzw. ergänzt. Genosse Schellknecht 
wies besonders auf die politisch- 
ideologischen Probleme in der KDT- 
Arbeit — wie z. B. bei der bewußten 
Abfassung yon persönlich-schöpferi­
schen Plänen öder bei Verpflichtun­
gen zur Einsparung von Material — 
hin. Genosse Friedrich berichtete 
über Probleme der Zusammenarbeit 
mit der KDT und über die Be­
treuung von Absolventen und Ober­
schülern durch die KDT-Mitglieder. 
Er legte neue Vorstellungen über 
die Weiterbildung der technischen 
und ökonomischen Intelligenz 
serös Betriebes nach einem 
spiel, welches wir in Togliatti 
dieren konnten, dar. Genosse
Olbrisch sprach über das Problem 
der Übereinstimung von staatlichen 
und KDTrAufgaben, während Ge­
nosse Wilfling ausführlich über die 
KDT-Arbeit im Rahmen von KO- 
RAT berichtete.

Zur Vorbereitung des ersten Ta­
gesordnungspunktes der 11. Sitzung 
des Büros des Bezirksverbandes 
Groß-Berlin der KDT war eine zeit­
weilige Arbeitsgruppe gebildet wor­
den, die in unserem Betrieb die 
KDT-Arbeit studierte und ein Ko- 
referat erarbeitete. Kollege Pohl,

Kammer 3er Tedhni^

Dis-

un- 
Bei- 
stu-
Dr.

Die Fachsektion Kessel- und Behüt 
terbau in Niederschönhausen hat in'^ 
teressante Aufgaben in ihrem At'^ 
beitsprogramm. Leiter dieser Fach'L 
Sektion ist Genosse Heinz Gossing.

Leh

Vorhaben
er

Auszug aus dem Arbeitsplan 
der Fachsektion Technologie 
und Vorwerkstätten
W Der Vorstand der Fachsekti«"^' 
Technologie und Vorwerkstätte"^ 
übernimmt die Patenschaft über daSt 3 
Jugendobjekt „III. Etappe der Ratio-},' 
nalisierung der Teilefertigung". T*' 
$ Die Fachsektion unterstützt die 
AGL im sozialistischen Wettbewerbe 
insbesondere bei der Gestaltung det^a 
Ingenieurpässe.
3 Exkursion zum WZ-Maschinen'fra 
kcmbinat „Fritz Heckert' 
siehtigung des NC-Maschinensystet  ̂
„Prisma 2" (I. Quartal 1975).

Mitglied des Büros, trug diesen Be­
richt vor. In ihm wurden die Er­
folge der Betriebssektion des VEB 
TRO besonders auf den Gebieten der 
Materialökonomie, der Jugendarbeit, 
der Weiterbildung und Qualifizie­
rung voll anerkannt. Zur Verbes­
serung der Arbeit wurden folgende 
Empfehlungen gegeben:

1. Vertiefung und Verbesserung 
der Zusammenarbeit mit der BGL 
zur Aktivierung der Arbeit mit per­
sönlich- und kollektiv-schöpferischen 
Plänen bzw. Ingenieurpässen

2. Verbesserung 
keitsarbeit

3. Intensivierung 
jungen Ingenieuren 
sonders mit Frauen

4. Bessere Erfassung der Aktivi­
täten der KDT-Mitglieder und Ver­
besserung der Berichterstattung

Ferner zeigte er auf, daß die KDT- 
Organisation mehr in den gesell­
schaftlichen Mittelpunkt gerückt 
werden muß. In diesem Zusammen­
hang sollte der Vorstand der Be­
triebssektion auch einmal im Jahr 
vor der Leitung der BPO der SED 
berichten.

In der sich anschließenden
kussion sprachen vom Büro des Be­
zirksvorstandes der Kollege Nack 
und aus den Berliner Betrieben der 
Elektroindustrie der Kollege Götz- 
mann, WB AEA, der Kollege Dr. 
Augustin, RFZ, Kollege Käser, VEB 
Isokond, Kollege Dr. Hansen, VEB 
WSSB, und ein Vertreter der Be- 
+riebssektion der KDT des VEB WF. 
Sie berichteten ebenfalls über Erfah­
rungen, die sie in der KDT-Arbeit 
zur Einsparung von Material, In der 
Öffentlichkeitsarbeit, in der Zusam­
menarbeit mit anderen gesellschaft­
lichen Organisationen und im Rah­
men von persönlich- und kollektiv­
schöpferischen Plänen gemacht ha- & Erfahrungsaustausch mit dem VEßih, 
ben. . .............. *

Diese Sitzung des Büros des 
zirksvorstandes
KDT war für uns sehr lehrreich 
und interessant. Sie hat uns eine 
ganze Reihe von Erfahrungen und 
Hinweisen gegeben, die zweifellos 
zur Verbesserung der Arbeit unserer 
Betriebssektion beitragen werden.

Wilfling, KDT

Groß-Berlin
Be-
der

htegration groß geschrieben
Ausgehend von den Beschlüssen 

ijer 13. Tagung des Zentralkomitees 
der SED sowie des Präsidiums der 
KDT vom 31. Oktober 1974 stellen 
sich die Mitglieder der Fachsektion 
Wandler und Stufenschalterbau für 
das Jahr 1975 die Aufgabe, an der 
Weiterführung des sozialistischen 
Wettbewerbs aktiv teilzunehmen und 
ihre ganze Kraft für die Intensivie­
rung der Produktion im Betriebs­
teil R einzusetzen. Die Aufgaben der 
sozialistischen Integration stellen ge­
rade an den Betriebsteil Rummels^ 
bürg sehr große Anforderungen. 
Durch die Produktion von Stufen­
schaltern und Wandlern für die Län­
der des RGW konnte R in den letz­
ten zehn Jahren seine Produktion 
mit durchschnittlich 10,6 Prozent im 
Jahr am stärksten von allen Be­
triebsteilen unseres Werkes steigern. 
Unser Ziel ist es, auch in den kom­
menden Jahren befriedigen zu kön­
nen und die Produktion weiter zu 
steigern. /

Die Schwerpunkte der KDT-Arbeit 
sind:
— Steigerung der Arbeitsproduk­

tivität

— Qualifizierung von Ingenieuren 
und Arbeitern

— Mitarbeit in technischen Gremien 
des RGW und der DDR.

Hierzu sind im einzelnen folgende 
Aufgaben vorgesehen:
— Schnelle Überführung von Neu­

entwicklungen 
Stufenschaltem 
darfsgütern in 
Die Produktion

von 
und 
die 
von

Wandlern, 
Massenbe- 

Produktion. 
Fangkörben

Auf dem Gebiet der Qualifizierung 
werden für 1975 folgende Maßnah­
men vorgesehen:
— Vier Fachvorträge mit anschlie­

ßender Diskussion über Hoch­
spannungstechnik und Trocknung 
von Wandlern; technologische Pro­
bleme im Wandlerbau im II. Quar­
tal; Meßtechnik von Wandlern 
im III. Quartal und Stufenschalter- 
entwicklung im IV. Quartal.

Fachsetttion Wandier und Stufenscha!ter

für Rasenmäher und die Auslie­
ferung an die Bevölkerung be­
ginnt dabei noch in diesem Jahre.

— Beginn der Arbeit mit Ingenieur­
pässen durch Mitglieder der Fach­
sektion und Weiterführung der 
Arbeit mit kollektiv-schöpferi­
schen Plänen gemeinsam mit Pro­
duktionsbereichen des Betriebs­
teils.

— Mitarbeit bei der Erfüllung der 
Pläne und Gegenpläne sowie der 
Vorbereitung des Gegenplanes für 
das Jahr 1976.

— Hilfe bei der Ausbildung von 
Wicklerinnen zum Facharbeiter.

— Das Betreuen von Diplomarbeiten 
von Mitgliedern der Fachsektion, 
die in unserem Betriebsteil er­
arbeitet werden.

— Betreuung von Praktikanten und 
Hochschulen

eine 
mit

Diplomanden von 
und ihre Heranführung an 
wissenschaftliche Arbeit 
hohem Nutzeffekt.

— Kolloquien über Diplom- 
Praktikantenarbeiten.

— ExkursionelT mit Erfahrungsaus­

und

zur He !*b\ k 
btt.

Funkwerk Köpenick über die Ergeb­
nisse der Ingenieurpässe (I. Quarta! 
1973).

& Informationsvortrag über Gestal­
tung und Entwicklungsstand det 
neuen Trennerreihe (II. Quartal 1975)- 
@ Informationsvortrag über die Ge­
staltung und technischen Probleme 
D3AF9 (IV. Quartal 1975).

tauschen mit anderen FachsektiO'i 
nen.

— Ständige Weiterbildung der KDT' 
Mitglieder für ihren Arbeitsplatz. 

Die Mitarbeit der Mitglieder in de" 
Fachgremien der DDR und des RGI^ 
wird verstärkt weitergeführt. In dC 
DDR wird im Fachunterausschuß 
Meßwandler und im Fach unterauS' 
schuß HochspannungsprüftechniK 
aktiv mitgearbeitet. In diesen Fach' 
Unterausschüssen der KDT wird a" 
Fachproblemen der technischen Wei' 
terentwieklung und an der Über'' 
arbeitung von TGL-Standards ge' 
arbeitet.

Im Rahmen der RGW-Vereinigung 
„Interelektro" arbeiten wir an def 
Weiterentwicklung von Stufenschal' 
tern zusammen mit unseren Partner* 
betrieben in Saporoshje (UdSSR) und 
in Sofia (VRB). Diese Zusammen' 
arbeit hat das Ziel, durch gemein' 
same Forschung und Entwicklung 
einen großen Nutzen für alle Partner 
zu erzielen. Bei der nächsten ArbeitS' 
tagung wird über offizielle Kontakte 
mit den Bruderorganisationen der 
befreundeten Transformatorenwerke 
beraten. Dr.-Ing. Hoppadiez, KDT
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Sport gehört zur 
B^usbitdung

^'o stehen wir im 
ehriingssport?
^et- von der Arbeitsgruppe Lehr- 

fngssport vorgeiegte Sportpian des 
^hrjahres 1974/75 enthäit eine 
^ie von sportiichen Aktivitäten, die 
Außerhalb des regulären Sport- 
'ttterrichts wirksam werden. In den 
Dortarten Tischtennis, Luftgewehr­
meßen. Handbai!, Volieyball, Fuß- 
mt, Geräteturnen und in leicht- 
^etischen Disziplinen, beim Fern- 

^ottkampf „Stärkster Lehrling ge­
weht", beim militärischen Mehr- 

r;[.i^/opf, beim Cross der Jugend und 
der Kreiswehrspärtakiade liegt 

^,.'0 Quote der in den außerunter- 
,^,'miichen Sport einbezogenen Lehr- 

jDge bei 60 Prozent. Allerdings muß 
pbei berücksichtigt werden, daß 111 
phrlinge ihre theoretische Ausbil- 
;D0g in anderen Schulen erhalten, 
phit Rigg für die Sportarbeit unse- 
G ES nicht oder nur bedingt her- 
'Dgezogen werden können.

Heimat den 2.
: Zur Zeit sind die Wettbewerbe 

„„^Stärkster Lehrling" und Tischten- 
etiG abgeschlossen. Es gelang der 
aS^annschaft unserer BS mit den 
o'^hrlingen Hans-Aibert Schlegel, 

rrnd Sonder, Harald Paulick, Tho- 
iet Kaufmann und Harald Magde- 

beim Berliner Ausscheid den 
T Platz zu belegen. Auch der 2. 

c L unseres Lehrlings Martina 
tatter in der Einzelwertung der 
'flauen soll nicht unerwähnt bleiben, 
mvohl sie für die KBS Gudvanger 

. wo sie ihre theoretische Aus- 
^tdung erhält, an den Start ging;

in'
^1 "jm 
n^traße,

^^Sieger
a', der BS-Meisterschaft im Tisch- 

L^nis heißen die Sieger bei den 
[-rauen Juliane Danne, Heike 
pfL^rniedeke und Birgit Stropp, bei 
h leiblichen Jugend Martina Gün- 
' c.er, Ilona Rischow und Anke-Re- 

Gerlach.
Eie Plätze bei der männlichen 

lösend belegten in der Altersklasse 
i anner Uwe Dahms, Alexander Ry- 

Ronald Blume, Uwe Redel, 
^..Dhd männliche Jugend Andreas 

Bernd Mielke. Rainer Kallen- 
und Axel Niebsch.

^'chtige Termine
j.Eie Weiteren Höhepunkte im Lehr- 

r'&Ssport werden sein: Der Cross
%.

<6

der Jugend am 26. April; die Kreis­
wehrspartakiade am 10. Mai; die 23. 
Lehrlingsspartakiade der BS TRO 
am 22. Mai und die V. Lehrlings­
spartakiade der Berliner Berufsschu­
len am 6. Juni 1975.

Leider fällt der Termin des Be­
triebssportfestes des TRO immer in 
die Zeit, in der unsere Lehrlinge in 
der vormilitärischen Grundausbil­
dung ihr Können und ihre Leistungs­
fähigkeit beweisen müssen. Viel­
leicht findet die Ständige Kommis­
sion SW einmal eine Kompromiß­
lösung, die die Teilnahme wenigstens 
eines Teils der Lehrlinge am Be­
triebssportfest ermöglicht oder sogar 
erfordert.

Verantwortung erkennen
Es kommt im 2. Lehrhalbjahr und 

in der Folgezeit darauf an, die Zahl 
der Lehrlinge weiter zu erhöhen, die 
regelmäßig und organisiert Sport 
treiben, um das physische Lei­
stungsvermögen der wehrpflichtigen 
Jugendlichen zu steigern. Mehr als 
bisher müssen bei der Gestaltung 
des politisch-pädagogischen Prozesses 
all^ Lehrkräfte sowie der Jugend­
verband ihre Verantwortung auch 
für die Strecke des außerunterricht­
lichen und Freizeitsports erkennen 
und erhöhen. Jeder Klassenleiter 
muß sich über die Situation in dem 
von ihm geführten Kollektiv Klar­
heit verschaffen, um daraus Schluß­
folgerungen zur Verbesserung ablei­
ten zu können.

H. Schurig, EB,
Instrukteur für Kultur und Sport

Routine war Trumpf
Um den von der Sportkommission 

gestifteten Wanderpokal im Hallen­
fußball bewarben sich in diesem 
Jahr nur 9 von 12 gemeldeten 
Mannschaften. Sicher war dabei zu 
berücksichtigen, daß wir wieder ein­
mal gezwungen waren, dieses Tur­
nier kurzfristig durchzuführen. Un­
ter den diesjährigen Bewerbern um 
den Wanderpokal befanden sich mit 
der AGL 7 und der Mannschaft 
TRS/MR auch zwei Mannschaften, 
die den Pokal bereits jeweils für ein 
Jahr (1973/1974) in ihrem Besitz hat­
ten. Die beiden genannten Teams 
sowie eine Auswahlmannschaft der 
AGL 1 und die Vertretung von 
GFA 1—3 hatten die am 26. Februar 
dürchgeführte Endrunde erreicht.

Unter der Spielleitung der Sport­
freunde Aßmann und Strehle gab es 
in den sechs Endrundenbegegnungen 
folgende Ergebnisse:

GFA 1—3 gegen TRS/MR 3:1; 
AGL 1 gegen AGL 7 4:1: GFA 1—3 
gegen AGL 1 3:6: TRS/MR gegen 
AGL 7 0:6; GFA 1—3 gegen AGL 7 
3:2; TRS/MR gegen AGL 1 2:9. End­
stand: 1. Platz AGL 1 mit 19:6 To­
ren und 6:0 Punkten; 2. GFA 1—3 
mit 9:9 Toren und 4:2 Punkten; 3. 
Platz AGL 7 mit 9:7 Toren und 2:4 
Punkten; 4. Platz TRS/MR mit 3:18 
Toren und 0:6 Punkten.

Die Entscheidung dieses Turniers 
fiel, wie aus dem Ergebnisspiegel er­
sichtlich, bereits im dritten Spiel. In 
dieser Begegnung standen sich zwei 
Mannschaften gegenüber, die auf 
der einen Seite in langen Jahren.er- 
worbene Routine (AGL 1) und auf 
der anderen Seite jugendlicher Elan 
(GFA 1—3) zum Erfolg zu führen 
versuchten. Wenn auch in diesem 
Jahr noch einmal die Routine den 
Sieg davontrug, so gelten Glück­
wünsche und Anerkennung doch 
beiden Mannschaften. Beide Vertre­

tungen sorgten für das schönste 
Spiel des Abends, das nicht nur spie­
lerisch zu gefallen wußte, sondern 
auch im fairen und sportlichen Auf­
treten aller beteiligten Spieler Maß­
stäbe setzte. Es ist sicher kein Zu­
fall, daß die beiden Erstplazierten 
in der Tabelle auch in ihrem sport­
lichen Auftreten mit Abstand vor 
ihren Konkurrenten einzuschätzen 
sind. In der Siegermannschaft ka­
men in den Vor- und Endrunden­
spielen folgende Spieler zum Ein­
satz: Hartmut Heinrich, Horst Ulke, 
Heinz Kaulmann, Dieter Stapusch, 
Bernd Schulze, Manfred Reiner und 
Manfred Beck. Die herausragenden 
Spieler dieser Mannschaft „Hacker" 
Heinrich und Heinz Kaulmann sowie 
von den anderen Vertretungen Die­
ter Schütze (GFA 1—3), Günter Ul­
bricht (AGL 7) und als Torwart 
Wolfgang Herrmann waren die auf­
fälligsten Akteure auf dem Hallen­
parkett der neuen Bohnsdorfer 
Turnhalle. Auffällige Akteure gab 
es jedoch auch in negativer Hin­
sicht zu beobachten, die ausschließ­
lich den Kollektiven der AGL 7 
und TRS/MR angehörten. In den 
Sportkommissionen der AGL wer­
den die Vorkommnisse noch ent­
sprechend ausgewertet. Wir können 
und werden es nicht zulassen, daß 
unsere ehrenamtlichen Helfer, insbe­
sondere die Schiedsrichter, von ent­
täuschten Spielern in einer unmög­
lichen Art und Weise beleidigt und 
beschimpft werden.

Abschließend noch ein erfreulicher 
Ausblick auf das nächste fußball­
sportliche Ereignis im TRO. Am 
24. März spielen in einer Halle des 
1. FC Union die Mannschaften von 
KWK und WF sowie die Aufbauhel­
fer Alte Försterei und TRO als Gast­
geber in einem Turnier für Betriebs­
mannschaften. Rau (Foto: Quast)
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Waagerecht: 1. Stern im Sternbild 
Leier, 3. Vertrag, 6. Überzug auf 
Eisen, Stahl und anderen Metallen,
8. nordische Hirschart, 10. Fisch, 12. 
berühmter Pianist, gestorben 1956, 
15. Halbinsel Unteritaliens, 20. strau- 
ßenähnlicher Laufvogel, 21. engli­
sches Bier, 22. Insel der griech. Kyk­
laden, 23. Währungseinheit in Iran, 
24. europäische Währungseinheit.

Senkrecht: 1. Flachs-, Hanfabfall, 
2. Erbanlagen, 3. griechischer Buch­
stabe, 4. Gebirge der Kirgisischen 
SSR, 5. Rinder-, Hammelfett, 7, Kreis­
stadt im Bezirk .Karl-Marx-Stadt,
9. Schwiegersohn, 11. Zapfen an Tür­
oder Fensterrahmen, 13 belgischer 
Badeort, 14. Heilverfahren, 15. bür­
gerlicher Schriftsteller, gestorben 
1948, 16. Bezeichnung für sowjetische 
Mondsonden, 17. Stand, Unterstell­
raum, 18. rumänische Stadt, 19. Ab­
fluß des Ladogasees.

Auftösung aus Nr. 12/75
Waagerecht: 1. Forelle, 4. Don, 5. 

Ute, 7. 111, 9. Greiz, 10. Sana, 11. 
Epos, 12. Udine, 15. Erz, 17. Nis, 18. 
Hue, 19. Diskurs.

Senkrecht: 1. Fok, 2. Elle, 3. Eta, 
4. Dresden, 6. Episode, 7. Irade, 8. 
Lienz, 9. Gnu, 13. Irak, 14. Lid, 16. 
Hus.
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Seite 8 Wie ist das eigentlich? H

7,— Ick sage zum Moesta: Wo soll ick denn Zeit einsparen? Soll ick mir 
welche von zu Hause mitbringen? Au Backe, in drei Minuten tutet's Feier­
abend, da muß ick am-Tor sein."

So geht es am effektivsten
Warum orientieren wir eigentlich Produktion, in der Erhöhung ihrer 

so auf die Intensivierung, gibt es Effektivität besteht." 
nicht auch andere Möglichkeiten der " ' * ' " , ' " '
Wirtschaftlichen Entwicklung? Diese dem die Erhöhung der „Fruchtbar- 
Frage gab es in den Schulen der so­
zialistischen Arbeit.

Wenn wir uns mit der Intensivie­
rung beschäftigen, geht es um .die für. 
uns alle wichtige Frage: Auf wel­
chem Wege erreichen wir am wirk-, 
samsten ein hohes Wachstum der 
Produktion, d. h. wie wirtschaften 
wir am effektivsten? Dominiert dabei 
der Neubau von Betrieben, die 
Schaffung von mehr Arbeitsplätzen 
oder die bessere Auslastung der Pro­
duktionsanlagen, die Erhöhung des 
wissenschaftlich-technischen Ni­
veaus der Produktion und die Ein­
sparung von Arbeitsplätzen? Karl 
Marx hat begründet, daß es grund­
sätzlich zwei Möglichkeiten gibt, die 
Produktion zu erweitern, einmal den 
extensiven" Weg, „wenn das Pro­

duktionsfeld ausgedehnt" wird, wenn 
mehr Produktionsmittel, mehr Ar­
beitskräfte eingesetzt werden. Zum 
anderen den „intensiven" 
'„wenn das Produktionsmittel wirk­
samer gemacht" wird,
größere Fruchtbarkeit der Bedin­

gungen" der Produktion, plso des 
Arbeitsvermögens und der Produk­
tionsmittel, eintritt. Im zweiten Fall 
geht es also um die höhere Effek­
tivität als Quelle des Wachstums der 
Produktion.

Marx betonte, daß zwischen die­
sen beiden Formen der erweiter­
ten Reproduktion immer eine Wech­
selwirkung besteht, daß intensive 
und extensive Elemente zu jeder 
Zeit nebeneinander wirken. Die 
Frage ist, welcher der beiden For­
men die dominierende, die bestim­
mende Rolle zukommt. Diese Frage 
hat der VIII. Parteitag der SED für 
die weitere Entwicklung der DDR 
eindeutig beantwortet. Dort heißt 
es: „Der Parteitag hebt hervor, daß 
der Hauptweg zur weiteren Ent­
wicklung der Volkswirtschaft in der 
Intensivierung der gesellschaftlichen

Weg,

wenn

Also nicht die Ausdehnung, son-

keit" des „Produktionsfeldes" ist der 
Hauptweg unserer wirtschaftlichen 
Entwicklung. „Intensivierung der 
Produktion heißt — einfach gesagt —

zu steigern, indemdie Erzeugung
wir die vorhandenen Produktions­
anlagen und Gebäude besser hutzen 
und modernisieren, indem wir mit 
der gleichen Zahl von Arbeitskräften 
mehr produzieren.".

Schöpferische P!äne und Pässe
Die bisherigen Erfahrungen lassen 

erkennen, daß die Arbeit nach per­
sönlich- bzw. kollektiv-schöpferi­
schen Plänen oder schöpferischen 
Pässen der Ingenieure eine Form 
des Wetteiferns um die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität ist. Sie ist 
auf hohe Effektivität der wissen­
schaftlich-technischen Arbeit und 
auf die Beschleunigung sowie Ver­
tiefung des Intensivierungsprozesses 
gerichtet.

Man spricht mal von schöpferi­
schen Piänen und mai von schöpferi­
schen Pässen unserer Ingenieure. 
Was ist richtig, oder worin besteht 
der Unterschied, möchte Karin Belc- 
ken wissen.

Gestützt auf Erfahrungen sowje­
tischer Genossen und die der Arbei­
ter unserer Republik, begannen An­
fang 1973 Angehörige der wissen­
schaftlich-technischen Inteihgenz 
nach persönlich-schöpferischen Plä­
nen zu arbeiten. Im Verlaufe des 
Jahres 1974 entstanden in Auswer­
tung weiterer sowjetischer Erfah­
rungen die schöpferischen Pässe der 
Ingenieure.

Materia! darf's
ruhig weniger sein

Wir reden immer soviel von Ma­
terialeinsparungen. Wie sieht es da­
mit eigentlich konkret in unserem 
Werk aus? Und was steht für uns 
1975 auf der Tagesordnung? Diese 
Fragen gab es bei der Verteidigung 
des Ehrentitels in vielen Kollekti­
ven.

In unserem Betrieb haben die 
Neuerer im Jahre 1974 einen Anteil 
von 1 344 000 Mark an der Gesamt- 
Materialeinsparung von 1 976 000 
Mark bei einem Materialeinsatz von 
etwa 96 Millionen Mark. Der Ge­
samt-Materialeinsparung lag ein 
Soll von 1 360 000 Mark zugrunde, 
das als Wettbewerbszielstellung auf 
1 700 000 Mark erhöht worden war. 
An der Übererfüllung dieser Ziel­
stellung waren die Betriebe O mit 
236 000 Mark; F mit 385 000 Mark; 
R mit 868 000 Mark; N mit 191000 
Mark und die zentralen Bereiche mit 
290 000 Mark beteiligt. In diesem Zu­
sammenhang verdient die „FDJ- 
Initiative DDR 25" besondere An­
erkennung, durch die eine Material­
einsparung von 152 000 Mark erreicht 
werden konnte. Die FDJler bargen 
u. a. 1000 kg NE-Schrott und 9000 kg 
Schwarzmetallschrott.

In den Bereichen Forschung und 
Entwicklung wurde das Hauptaugen­
merk bei Weiter- und Neuentwick­
lungen unserer Erzeugnisse auf be­
achtliche Senkungen des spezifischen 
Materialeinsatzes gerichtet. Ein gu­
tes Beispiel ist das GSAS. Auf der 
Zentralen MMM 1974 wurde die 
Materialersparnis bei diesem Er­
zeugnis mit 60 bis 75 Prozent beson­
ders hervorgehoben. Diese Entwick­
lung kann jedoch noch nicht als zu­
friedenstellend bezeichnet werden.

Für unseren Betrieb besteht im 
, Jahre 1975 die Aufgabe, eine Mate­

rialeinsparung in Höhe von 2 Mii- 
c lionen Mark zu erzielen, wovon 0,5 
Millionen Mark auf eine Verpflich­
tung im Rahmen des Gegenplanes 
entfallen. Den überwiegenden Teil 

, dieser Beauflagung wollen wir durch 
das Neuererwesen realisieren, näm­
lich 1,5 Millionen Mark. Dazu gibt 
eg im Plan der Aufgaben der Neue­
rer einige Schwerpunkte, die auf die 
Produktionsvorbereitung und Ein­
führung des GSAS orientieren, hier­
bei z. B. auf das Flüssigpressen von 
Schweißflanschen, ferner auf den 
Einsatz plastbeschichteter Bleche 
u. a. Unsere Jugendfreunde haben 
sich auch im Jahre 1975 das Ziel ge­
stellt, im Rahmen von Subbotniks 
Sekundärrohstoffe zu bergen und 
aufzubereiten. Darüber hinaus gibt

Die verschiedenartigen Bezeich­
nungen für diese Form des sozialisti­
schen Wettbewerbes sind von unter­
geordneter Bedeutung.
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es für jede AFO konkrete Aufgabe! 
auf dem Gebiet der MaterialökoM - 
mie.

Auch unsere Betriebssektion dj 
Kammer der Technik hat ihre AW 
gaben zur Erfüllung der staatlich 
Vorgaben in ihrem Arbeitsplan fe$![ W 
gelegt. So ist die Übernahme v<!. 
persönlich- und kollektiv-schöpM 
sehen Plänen zur Erhöhung der - 
terialökonomie vorgesehen so^M 
speziell für Schaltgeräte und An!', ! 
gen die Beratung von konstruktive! ? 
und technologischen Maßnahw 
materialökonomischer Art. Die -f 
vernünftigen Senkung des MateriayT 
einsatzes notwendigen Anstreng'-*! 
gen sind in jeder Phase des Repr'' 
duktionsprozesses zu unternehmt 1 
und erfordern die schöpferische 
arbeit eines jeden Kollegen. Die Voi. M 
aussetzung dafür ist aber das 8' Ret 
greifen der dazu bestehenden Noi^n 
Wendigkeit und das auf diesem W*" Ur 
sen beruhende bewußte Handeln,

Sendelba'' %

Wußten Sie schon ...
... daß ein Prozent Steige­

rung der Arbeitsproduktivität 
in der DDR in diesem Jahr 
etwa 3,7 Milliarden Mark 
mehr Warenproduktion der 
Volkswirtschaft bedeuten? Bei 
einer Extensiventwickiung 
müßten allein hierfür mehr 
als 4 Milliarden Mark Investi­
tionen aufgewandt werden. 
Das ist die Summe, die im 
komplexen Wohnungsbau
(also einschließlich der Ge­
meinschaftseinrichtungen) für 
den Bau von 55 000 Wohnun­
gen aufgewendet werden.

... daß durch ein Prozent 
Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität der Bedarf der Volks­
wirtschaft um etwa 65 000 Ar­
beitskräfte verringert werden 
könnte? Als Produktionsarbei­
ter in den Hauptbereichen der 
Industrie eingesetzt, würden 
diese Arbeitskräfte rund. 
7 Milliarden Mark Warenpro­
duktion erbringen.

... daß eine Stunde weniger 
Ausfallzeit im Jahr je Be­
schäftigten für die gesamte 
Volkswirtschaft eine Steige­
rung der Warenproduktion 
von 100 Millionen Mark be­
deutet?

... daß ein Prozent bessere 
Grundfondsauslastung eine 
Steigerung der Warenproduk­
tion von einem Prozent mög­
lich macht? Hier zeigt sich die 
volkswirtschaftlich entschei­
dende Wirkung der besseren 
Grundfondsauslastung, vor al­
lem der produktiven Anlagen 
und Maschinen. Zweifellos lie­
gen vor allem auf diesem Ge­
biet noch große Reserven, auch 
in unserem Werk.

daß ein Prozent Selbst­
kostensenkung bei gleichblei­
benden Industrieabgabeprei­
sen zu einer Erhöhung des 
Reineinkommens um 1,5 Mil­
liarden Mark führt? Das ent­
spricht dem Volumen, das inr 
komplexen Wohnungsbau zur 
Finanzierung von etwa 20 000 
Wohnungen notwendig ist.
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